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reifen Draub en ber Pergola unb Heine Details ber Wrdji=
tettur oerftärten mit bislreter Stunft biefe Stimmung. Den
Sintergrunb füllt eine eble ©artenperfpettioe. Das SBIatt

ift mit glân^enbem ^Raffinement tomponiert.
3unt Sdjluffe nod) ein ©Sort über bas ©rlibris. Die

©dibris=Stunft bat in neuefter 3eit burd) bie roieberaufroa»
d)enbe Sud)3eidjenfreuöe einen mächtigen 3mpuls erfahren,
©in ©dibrisHub urtb eine ©dibris=3eitung, bie SeremL
gung unb bas Organ fcbroei3erifd)er ©rlibris=SammIer, be=

'mühen fid) um bie Serbreitung ber fdjönen Sitte, bie ©üdjer
mit einem oon Stünftlern angefertigten ©efifeer3eid)en 31t

fd)mtiden. Der Sol3fdjnitt unb bie ©abierung finben ba
ein roilllommenes ©etätigungsfelb. ©ggimartn hat einefdjöne
3at)I oornehmer unb ftilftarter ©rlibris=©abierungen ge=

fdjaffen. SBir finben hier alle ©iertmale feiner Htnftlerifdjen
Serfönlidjteit toieber: feine unerfd)öpflid)e, liebensroürbig»
hurnorootle, aber aud) fatirifd)e Shautafie unb Shantaftif,
fein architeftonifdjes Pathos.

Sans ©ggimann hat als reifer Dreifeiger erft ben

©eruf bes freien Stünftlers ergriffen, ©r hat in oerhäItnis=
mäfeig turjer 3eit ein erftaunlid) ibeenreidjes unb form=

fkberes Stünftlerroert gefdjaffen; einige feiner ©abierungen
•— id) habe nur bie mir naljeliegenbften befprodjen — roer*
ben feinen ©uljm roeit über bie ©renjen unfcres £anbes
tragen. — 3n ber richtigen ©rtenntnis feiner ©reit3en baute
er fid) ein fidjeres Saus auf beut ©oben ber graphifdjen
Stunft; bas ©ebiet ift hier fo roeit unb bebarf fo bringenb
ber ©titarbeit guter Stiinftler, bafe man biefe Selbftbefdjräm
tung nur loben fattn. Der Stidjeltunft insbefonbere öffnen
fid) oon Dag 3U Dag neue Sfprten: man fdjentt fid) mehr
unb mehr an Stelle rafd) oerroeltenber ©lumen an ©eben!»
tagen unb Shmilienfeften finnige Stunftblätter, in bie man
ein intimes ©mpfinben hineinlegen tann. 3n begrüfeen roäre
bie Sitte, an Stelle ber gebantettlofen ©lumenfpenben mit
einem ftimmungsoollen ©latte Droft 31t fpred)en, unb- roie=
berum mufe es ben £eibbefallenen eine fdjöne Sfreube fein,
©etannten unb fjrreunben ein Wnbenlenblatt an ben Serftor*
benen in Hinftlerifdjer gform überreidjen 311 tonnen. Sier gans
befonbers ftefei Sans ©ggimanns feines ©mpfinben unb Stil»
gefübl am ©lafee. ©Mr erroarien aber über biefe Stleim
fünft hinaus oon ihm nod) tnand) roertoolles ©latt 3ur
©ereicfeèrung unteres nationalen Stunftfdjafees. I I. B.

mein Junggefellenljclm
©teine 3unggefelIenroohnung ift ein ©tufeum, in beut

man heillos oiel lernen tann. ©ämlid) lernen, voie es

möglich ift, aus nid)ts etroas 311 madjen, ober richtiger: aus
gan3 unfd)einbaren Stoffen grofeartige unb fdjöne Dinge,
©in ©tufeum, in bem jeber ©egenftanb einen fdjlagenben
Seroeis bilbet für bie ©3al)rl)eit bes Safees: „Stleiber madjen
£eute" ober aud) bes Safees: „Mundus vult decipi", roas
311 Deutfd) heifet: 3mitierte Sachen erfüllen benfelben 3med.

3d) roohne bei einer Sßitroe. .3hr Seliger roar Seamter
geroefen, ein fogenannter Heiner, unb bie ©erntietüng ihres
„Salongs nebft Sd)laf3immer" hilft ihr über bie ©öte
fdjmaler ©Sitroengelber hinroeg. Sdjmeqlidj ift es ihr ge=
roefen, fagte fie mir roieberholt, bie „guten ©töbel" fürs
Sermieten 3U benufeen, aber ein Droft milbert ihren Schmers:
id) fdjöne bie „guten", id) fdjafee fie, ich berounbere fie,
id) 3eige fie fogar — aber nur, roenn bie ©raoe nicht babei
ift — meinen ©efudjern mit fiiebe unb Singebung. 3a,
id) 3eige fie. Denn in einem ©tufeum, unb bas ift, roie
gefagt, meine ©Sohnung, tann man etroas lernen, unb roirt»
iidj geht aud) tein Sefucfjer oon mir ohne einen ©eroinn
für fein ©Mffen unb feinen ©efdjmad. Darum tritt aud)
bu, freunbltdjer JOefer, bei mir ein — in ©ebanten natür=
lieh —, fiel) bir bie Stoftbarteiten unter meiner Rührung
unb ©rtlärung mit Serftänbnis an, lerne unb fdjärfe bein
Urteil.

Da finb ber Sofatifdj, ber 3ierfchrant — Sertiforo
fageu fie I)ier3ulanbe — ber Sd)reibtifdj, ber ©ipptifdj,
prächtige ©ufebaummaferung, nicht roatjr? Unb mit roeld)
einfadjen ©titteln erreicfjt! ©tit ©infer unb grarbe! Die
©egenftänbe finb nämlidj aus Ijöchft billigem 5id)tenl)ol3,
aber bie aufgeftridjene ©ufebaummaferung läfet fie als edjte
teure ©ufebaummöbel erfdjeitten. StoftenpunB infolgebeffen
taum ein Drittel ber edjten. — ©etradjten Sie nun mal ge=

nauef bie ein3elnen Stüde. Der Difdj hat ein ©ein mit
brei gefdjroungenen fjüfeen. ©ber bitte fid) nicht brauf 311

ftiifeen, er roadelt fonft. 2Iud) nidjt branleljnen, Sie feljen,
er ift ©ollfdjuhläufer. ©igentlid) hätte er bie ©ollen gar
nicht nötig, ba er nur tiein unb aus leichtem S0I3 ift, aber
— bas ift ja gerabe bas geine: fchroere ©ufebaumtifdje haben
immer ©ollen unter ben $üfeen — unb fo bilbet benn biefer
Difd) ein ©teifterftüü ber ©achahmungstunft. ©teljr tonnte
mit ben einfad)en ©titteln nidjt erreicht roerben.

Stuf bem Sertitoro bitte ich ben reichen Wuffafe 311 be=

routtbern. Diefe Sülle oon gebrehteit Säulchen, ©efimfen,
©elänbern unb ©lattformen. Die Säule oben redjts roollen

Sie, bitte, nidjt anfaffen. Sie ift beim lefeten ilni3ug ab=
gebrodjen unb bie fieimung hält nidjt. Das Staubroifdjen,
oerfteljen Sie, läfet ihr feine ©übe. ©tan mufe bodj in alle
Sterben; unb ©den hinein, unb ba bricht benn Ieidjt hier
unb ba ein Spifedjen ab. unb ein alter Sdjabeit auf. ©ber
grofeartig finb biefe Säulen unb ©aluftarben en miniature
nadjgemadjt; 3roar rooht nur aus ©appelljoH, aber roas
fd)abet bas? ©Sie ©ufebaum roirten fie bodj.

Der ©kfdjtifd) hat, oon hier aus gefeljen, eine ridjtige
©tarmorplatte. 3a, ber ©taler oerftanb fein Sanbroerf
oortrefflich. Sie ift nämlid) aus bemfelben Sol3e roie bas
gan3e ©töbel, aber bie fladierung — alle Sichtung, ber
teuerfte ©tarmor tann nidjt fchöner geabert fem.

Son ben ©töbeln fotlen Sie nur ttod) bas Sofa be=

trachten. Sie roiffen, man roirb im ©tufeum bes Sehens
leicht überbrüffig. ©ber biefes Sofa biirfen Sie nidjt über=
gehen. Seine ©olfterung ift etroas hart. 3um Drauf=
liegen foil es ja aud) nicht bienen, bie ljöl3ernen ©entlehnen
mit bem Quaftenbehang finb als Stopffiffen ohnehin nidjt
geeignet. 3d) fifee nidjt einmal brauf. Sauptfädjlidj, roeil
es mir ba3U 3U toftbar ift, bann aber, roeil idj mit bem
Ser3idjt meiner ©Sirtin eine Sfreube mache, unb enblidj,
roeil idj mir an bem 3äundjen unb ber ©tufdjel auf ber
fieljne immer ben Stopf ftofee. Die ©tufdjel pafet, roie Sie
bead)ten roollen, genau 3U benen auf bem Spiegel unb an
ben Stuhllehnen, bas 3äund)en 3U bem auf bem ©Sanbbrett
— unb bas nennt man mit bem Stunftausbrud: ftiloolle
©int)eitlid)teit ober oielmetjr einheitlidie Stitootlljeit — ad),
roas id) fage! — nein, oollftänbige Stileinheit!

S3ir roaren beim Slanbbrett. Das ift bas ©tufeum
bes ©tufeurns. Son roegen beut, roas brauffteht. 3nnädjft
fiebèn Safen, in benen bei meiner 3eit nodj nie eincj
©lume geftedt hat. Drei haben einen 3U engen ôals, smei
fallen Ieidjt urn, unb Die beiben lefeten Ieden, roeil fie nad)
bem 3erbredjéit fdjledjt gelittet finb. Dann biefer ©töitdj.
©in Stegelpreis bes Seligen meiner SSirtin. ©rofeartiges
Stunftroert, angenehm fürs 3luge unb nüfelid) für ben ©ta=
gen. ©tau reifet ihn einfad) in 3toei Stüde, unb fein un=
terer Störper erroeift fidj als ein ©rogglas. lleberrafdjung,
roie? Sls ©egenftiid ba3U betrad)ten Sie biefes liegenbe
Stamel aus Sor3elIan mit ben oier fiiförgläsdjen an ben
Säten, bie in bie SSarenballen gebohrt finb. Wimen Sie
bie 3ahlreidjen Sorsüge biefes S3unberroerls? ©rftens ift.es
ein Stunftgegenftanb, ber bas 3immer uerfdjönert. 3toei=
tens iff es ein ©eifeanbenfen — fielje bie- 3nfdjrift auf
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reifen Trauben der Pergola und kleine Details der Archi-
tektur verstärken init diskreter Kunst diese Stimmung. Den
Hintergrund füllt eine edle Gartenperspektive. Das Blatt
ist mit glänzendem Raffinement komponiert.

Zum Schlüsse noch ein Wort über das Exlibris. Die
Exlibris-Kunst hat in neuester Zeit durch die iviederaufwa-
chende Buchzeichenfreude einen mächtigen Impuls erfahren.
Ein Erlibrisklub und eine Exlibris-Zeitung, die Vereinst
gung und das Organ schweizerischer Exlibris-Sammler, be-

mühen sich um die Verbreitung der schönen Sitte, die Bücher
mit einem von Künstlern angefertigten Besitzerzeichen zu
schmücken. Der Holzschnitt und die Radierung finden da
ein willkommenes Betätigungsfeld. Eggimann hat eine schone

Zahl vornehmer und stilstarker Exlibris-Radierungen ge-
schaffen. Wir finden hier alle Merkmale seiner künstlerischen
Persönlichkeit wieder: seine unerschöpfliche, liebenswürdig-
humorvolle, aber auch satirische Phantasie und Phantastik,
sein architektonisches Pathos.

Hans Eggimann hat als reifer Dreißiger erst den

Beruf des freien Künstlers ergriffen. Er hat in Verhältnis-
mäßig kurzer Zeit ein erstaunlich ideenreiches und form-

sicheres Künstlerwerk geschaffen: einige seiner Radierungen
— ich habe nur die mir naheliegendsten besprochen — wer-
den seinen Ruhin weit über die Grenzen unseres Landes
tragen. — In der richtigen Erkenntnis seiner Grenzen baute
er sich ein sicheres Haus auf dem Boden der graphischen
Kunst: das Gebiet ist hier so weit und bedarf so dringend
der Mitarbeit guter Künstler, daß man diese Selbstbeschrän-
kung nur loben kann. Der Stichelkunst insbesondere öffnen
sich von Tag zu Tag neue Pforten: mau schenkt sich mehr
und mehr an Stelle rasch verwelkender Blumen an Gedenk-
tagen und Familienfesten sinnige Kunstblätter, in die man
ein intimes Empfinden hineinlegen kann. Zu begrüßen wäre
die Sitte, an Stelle der gedankenlosen Blumenspenden mit
einem stimmungsvollen Blatte Trost zu sprechen, und wie-
derum muß es den Leidbefallenen eine schöne Freude sein.
Bekannten und Freunden ein Andenkenblatt an den Verstor-
benen in künstlerischer Form überreichen zu können. Hier ganz
besonders steht Haus Eggimanns feines Empfinden und Stil-
gefühl am Plaße. Wir erwarten aber über diese Klein-
kuust hinaus von ihm noch manch wertvolles Blatt zur
Bereicherung unseres nationalen Kuustschatzes. lt. 13.

Mein funggesellenheim
Meine Iunggesellenwohnung ist ein Museum, in dem

man heillos viel lernen kaun. Nämlich lernen, wie es

möglich ist, aus nichts etwas zu machen, oder richtiger: aus
ganz unscheinbaren Stoffen großartige und schöne Dinge.
Ein Museum, in dem jeder Gegenstand einen schlagenden
Beweis bildet für die Wahrheit des Satzes: „Kleider machen
Leute" oder auch des Satzes: .Munckus vult ckecipl", was
zu Deutsch heißt: Imitierte Sachen erfüllen denselben Zweck.

Ich wohne bei einer Witwe. Ihr Seliger war Beamter
gewesen, ein sogenannter kleiner, und die Vermietung ihrös
„Salongs nebst Schlafzimmer" hilft ihr über die Nöte
schmaler Witwengelder hinweg. Schmerzlich ist es ihr ge-
wesen, sagte sie mir wiederholt, die „guten Möbel" fürs
Vermieten zu benutzen, aber ein Trost mildert ihren Schmerz:
ich schone die „guten", ich schätze sie, ich bewundere sie,

ich zeige sie sogar — aber nur, wenn die Brave nicht dabei
ist — meinen Besuchern mit Liebe und Hingebung. Ja,
ich zeige sie. Denn in einem Museum, und das ist, wie
gesagt, meine Wohnung, kann man etwas lernen, und wirk-
lich geht auch kein Besucher von mir ohne einen Gewinn
für sein Wissen und seinen Geschmack. Darum tritt auch

du. freundlicher Leser, bei mir ein — in Gedanken natür-
lich sieh dir die Kostbarkeiten unter meiner Führung
und Erklärung mit Verständnis an, lerne und schärfe dein
Urteil.

Da sind der Sofatisch, der Zierschrank — Vertikow
sagen sie hierzulande — der Schreibtisch, der Nipptisch,
prächtige Nußbaummaserung, nicht wahr? Und mit welch
einfachen Mitteln erreicht! Mit Pinsel und Farbe! Die
Gegenstände sind nämlich aus höchst billigem Fichtenholz,
aber die aufgestrichene Nußbaummaserung läßt sie als echte
teure Nußbaummöbel erscheinen. Kostenpunkt infolgedessen
kaum ein Drittel der echten. — Betrachten Sie nun mal ge-
nauèr die einzelnen Stücke. Der Tisch hat ein Bein mit
drei geschwungenen Füßen. Aber bitte sich nicht drauf zu
stützen, er wackelt sonst. Auch nicht dranlehnen, Sie sehen,
er ist Rollschuhläufer. Eigentlich hätte er die Rollen gar
nicht nötig, da er nur klein und aus leichtem Holz ist. aber
— das ist ja gerade das Feine: schwere Nußbaumtische haben
immer Rollen unter den Füßen — und so bildet denn dieser
Tisch ein Meisterstück der Nachahmungskunst. Mehr konnte
mit den einfachen Mitteln nicht erreicht werden.

Auf dem Vertikow bitte ich den reichen Aufsatz zu he-
wundern. Diese Fülle von gedrehten Säulchen, Gesimsen,
Geländern und Plattformen. Die Säule oben rechts wollen

Sie, bitte, nicht anfassen. Sie ist beim letzten Umzug ab-
gebrochen und die Leimung hält nicht. Das Staubwischeu,
verstehen Sie, läßt ihr keine Ruhe. Man muß doch in alle
Kerben und Ecken hinein, und da bricht denn leicht hier
und da ein Spitzchen ab und ein alter Schaden auf. Aber
großartig sind diese Säulen und Valustarden en miniature
nachgemacht: zwar wohl nur aus Pappelholz, aber was
schadet das? Wie Nußbaum wirken sie doch.

Der Waschtisch hat, von hier aus gesehen, eine richtige
Marmorplatte. Äa, der Maler verstand sein Handwerk
vortrefflich. Sie ist nämlich aus demselben Holze wie das
ganze Möbel, aber die Lackieruug alle Achtung, der
teuerste Marmor kann nicht schöner geädert sein.

Von den Möbeln sollen Sie nur noch das Sofa be-
trachten. Sie wissen, man wird im Museum des Sehens
leicht überdrüssig. Aber dieses Sofa dürfen Sie nicht über-
gehen. Seine Polsterung ist etwas hart. Zum Drauf-
liegen soll es ja auch nicht dienen, die hölzernen Armlehnen
mit dem Quastenbehang sind als Kopfkissen ohnehin nicht
geeignet. Ich sitze nicht einmal draus. Hauptsächlich, weil
es mir dazu zu kostbar ist, dann aber, weil ich mit dem.

Verzicht meiner Wirtin eine Freude mache, und endlich,
weil ich mir an dem Zäunchen und der Muschel auf der
Lehne immer den Kopf stoße. Die Muschel paßt, wie Sie
beachten wollen, genau zu denen auf dem Spiegel und an
den Stuhllehnen, das Zäunchen zu dem auf dem Wandbrett
— und das nennt man mit dem Kunstausdruck: stilvolle
Einheitlichkeit oder vielmehr einheitliche Stilvollheit — ach,

was ich sage! — nein, vollständige Stileinheit!
Wir waren beim Wandbrett. Das ist das Museum

des Museums. Von wegen dem, was draufsteht. Zunächst
siebà Vasen, in denen bei meiner Zeit noch nie einck

Blume gesteckt hat. Drei haben einen zu engen Hals, zwei
fallen leicht um, und die beiden letzten lecken, weil sie nach
dem Zerbrechen schlecht gekittet sind. Dann dieser Mönch.
Ein Kegelpreis des Seligen meiner Wirtin. Großartiges
Kunstmerk, angenehm fürs Auge und nützlich für den Ma-
gen. Man reißt ihn einfach in zwei Stücke, und sein un-
terer Körper erweist sich als ein Erogglas. Ueberraschung,
wie? Als Gegenstück dazu betrachten Sie dieses liegende
Kamel aus Porzellan mit den vier Likörgläschen an den
Haken, die in die Warenballen gebohrt sind. Ahnen Sie
die zahlreichen Vorzüge dieses Wunderwerks? Erstens ist es
ein Kunstgegenstand, der das Zimmer verschönert. Zwei-
tens ist es ein Reiseandenken — siehe die Inschrift auf
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biefer Seite bes Pßarenbattens: „©rufe aus Porberneg."
Drittens ift es finnig — auf ber anberen Seite bes PBarert»
ballens ftefet gefdjrieben: ,,©s gibt 3amete, bie adjt Sage
bürften Minnen, ofene 311 faufett unb es gibt 3amele, bie
acht Sage laufen tonnen, ohne 311 bürften." Ungemein
finnig, befonbers für ein Peifeanbenlen aus • Porberitet).
Xlnb oiertens — nehmen Sie ihm mal ben 3opf ab. Sehen
Sie, ba fifet eilt itorïen, unb lourd) ben £>als gebts in bén
Hohlraum bes fieibes einfchliefelid) bes PSarenbattens. 3Qier=

ten Sie nun, toas Sie oor fidj haben? ©in Püörferoice.
Sage id) 3U Diel, wemt id) behaupte: ein itunftwert erften
Panges? 3hm gegenüber finb "bie anberen Stüde reine
PSaifentnaben, biefes 3örbd)ett aus ©las, bie Poîoîofi»
gütdjen, bie an bie por3eiianen Paumftümpfe lehnen —
bie Paumftümpfe, notabene Pafen — unb fo tueiter.

Die Pitber radiert Sie gütigft mit ©eftihl betrachten.
3ene toeibliche ©eftalt ift bie Hoffnung, biefe ber ©taube.
Pietteidjt auch umgetehrt, ich toeife es nicht mehr genau.
Pßenn Sie auf einen Stuhl fteigen, tonnen Sie bie Unter»
fdiriften lefen. Pewunbernswert an biefen Pübern finb
hauptfädjtid) bie Pafemen. 3ft es nidjt wahrhaft genial,
aus fid)tenert 3auntatten, ©ips unb brauner $arbe fchwere
Pufebaümrahmen tjer3uftetten? ©benfo hier bie ©benfeols»
rahmen biefer Photographien — aus Pappe finb fie geprefet
unb fd)toar3 lädiert, ©in Meines dtunftwert eigener Strt
führe id) ihnen hier in biefem ©genannten Ptotiorafemen
oor. ©in nieblicfees Räuschen ftettt er bar, oben Dadjsieget,
Schwätbtein am Pefte, an ber Seite ein ittingeUug, unten
bie ausgetretene Schwelle, ©infach ftirntnungsoolt. Die
Plaste barin foil nach ber Hnterfdjrift Plignon fein.

Dann fdmtüden meine SPänbe noch biefe beiben Pron3e»
gufetunftgegenftänbe. Pleine PBirtin nennt fie P3anbteller.

3d) wäre geneigt, fie anbers 3U bennen wegen ihres Sdjnör»
telwerts im Pofotoftil unb ihrer fjornt wie eine Süunber
— aber ber Paine tut nid)ts 3itr Sache, Hermann unb
Dorothea auf bem einen, Paul unb Pirginie auf beut
anbern. ©djte Pron3e, fragen Sie? Diefes weniger, ©chte
Sachen eignen fid) für mein Plufeum nid)t. Smitation aus
3intgufe. Diefelbe Plaffe wie biefe Afchenfdjale mit ber
Anficht oon Setgotanb in ihrer Pertiefung.

PBie? Sie haben fdfon genug? So fdjnett bie Plu»
feumstangeweite? Unb ich wollte 3tmen nod) fo oiete Uurtft»
er3eugniffe oorführen, ben ^ausfegen aus geprefetent 3«ltu=
toib unb aufgettebten Stoffblumen, bie tünftlicfee Palme,
bas Pofttartenatbum — ©inbanb reid) geprefetes Ûeber, bas
heifet leberfarbiges Papier —, ben perfifdjen Teppid) mit
ben prachtootten Starben — leiber fehr tidjtempfinbtid), weit
Anilin —-, bas Sofaîiffett mit Samteinfäfeen unb perlen»
ftiderei. — Aber wie Sie wünfchen. 3<h höre auf —- bie
Sriille bes fdjön unb herrlid) Pachgemad)ten ift in ber Tat
gar 311 grofe. SBenn Sie auch nicht altes gefehen haben, Sie
werben bei bem wenigen 31t ber Ueberseugung gefommett
fein, bafe bie 3unft, mit geringen Plittetn grofeartige PSir»
tungen 3U ergieten, in ber Plöbet» unb in ber „Schmiede»
bein»£eim"»3nbuftrie ihre fcfeönften, wenn auch uid)t gerabe
buftenbert (im ©egenteil!) Ptüten entfaltet. „Aeufeerfte ©Ie=

g ans bei bittigfter Preisfteltung" tautet ihr ©efd)äftsgrmtb=
fatj, unb wahrhaft ooltstiimlid) ift ihr Peritiiben, auch beut

„Meinen" Plann bie Annehmlidjteit 311 perfdjaffen, fürftlidj
3U wohnen unb fid) mit „3unft" 3U umgeben. — PSas?
3fenen wirb übel? 3ommen Sie fdpteil hinaus iit bie frifdje
fiuft! 3d) merte, Sie finb ttod) nicht abgehärtet gegen ber»

artige Plufeumsgenüffe. Seien Sie mir nicht böfe, bafe id)
3fere ©efdjmadsneroen fo ftarï reigte. Ißaui Jöunbertmmcn.

tDas lange traftrt.
Seit ©rftettung ber 3Ieinfdjan3enproinenabe in ihrer

jefetgeu ©eftalt, in 3ahten ausgebrüdt, feit oiergtg Saferen
beftefet ber PSunfd), eigentlich ntefer als bies, bas beftimmte
Pertangen, nad) Perbinbung ber Äteinen Schate mit ber
Punbesratfeausterraffe an ber Sübfront bes Punbesfeaufes
Pßeftbau. ©rfültt mufete biefer PSunfd) werben, nad)bem bie
Pertängerung ber Punbesratfeausterraffe längs ber Siib»
faffabe bes Punbesfeaufes Plittelbau unb bes Punbesfeaufes
Dftbau mit ©inmünbung burd) bas Untergefcfeofe bes prädj»
tigen PetIeoue»Patace=ôoteI feinburd) in ben Plün3rain 3ur
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Poltenbung gelangt ift. Die fcfeon fo lange angeftrebte Per»
binbung mit ber steinen Scfean3e ift nun unitis viribus, auf
Deutfd) unter Ptitwirfung bes Pertefers» unb bes Perfd)ö»
tterungsoereins, ber beiben ©aftfeöfe PeIIeoue=Patace unb
Pernerfeof unb — last not least — unferer guten Stabtge»
meinbe, besw. Pauamtes 31er Peife gebracht unb ausgeführt
worben, unb 3war ift bie Ausführung red)t nett gelungen;
fie ift oiet feübfdjer als ber urfprüngtiefee Plan.

Plan fprad) nämtid) urfprünglich oon einer Weberbrü»

dung bes Punbesraines, wobei bie 3U erfteltenbe Prüde in
armiertem Peton an ber Sübfaffabe bes
Pernerfeofes befeftigt, fo gteichfom ange»
hängt worben wäre. Sehr anfefeautid) wäre
biefes Anhängfei nidjt gewefen. Die ©feige
Pöfung unb ardfiteMonifcfee Perbinbung mit
bent Pernerfeof fiefet oiet freunbtid)er aus.
Die graffabe bes Pernerfeofes ift gegen Sil»
ben oorgefd)oben worben, wobei bie bisherige
Terraffe bes Rotels nunntefer einen offenen
Durchgang oon ber kleinen Sd)an3e 31er

Punbesratfeausterraffe hübet. Darüber er»
hebt fid) eine neue Terraffe, auf welcher ber
Pernerfeof eine allertiebfte Peranba erfteltt
feat. Dort, ftrats gegenüber bem Atpeitpano»
rama, unter einem ©tasbad), aber gefdjüfet
gegen bie Strahlen ber Sotttte unb mit einer
Periefelung, bie es ertnöglidft, fobatb bie
Temperatur fteigt, toieber Äüfelung 31t brin»
gen, bort wirb es für ben ©aft gut fein. Der
Ausbtid auf bie Alpen ift prächtig unb 311

$iifeen ber neuen Terraffe breitet fid) bas
milbernbe ©rün einer P3iefe unb barauffte»
feenber Paumantagen aus.

Pern ift um eine reisenbe Anlage reidjer
geworben.

372 Vie kLktê

dieser Seite des Warenballens: „Gruß aus Norderney."
Drittens ist es sinnig — auf der anderen Seite des Waren-
Haltens steht geschrieben: „Es gibt Kamele, die acht Tage
dürsten können, ohne zu saufen und es gibt Kamele, die
acht Tage saufen können, ohne zu dürsten/' Ungemeiu
sinnig, besonders für ein Reiseandenken aus Nordernep.
Und viertens — nehmen Sie ihm mal den Kopf ab. Sehen
Sie, da sitzt ein Korken, und durch den Hals gehts in den
Hohlraum des Leibes einschließlich des Warenballens. Mer-
ken Sie nun, was Sie vor sich haben? Ein Likörservice.
Sage ich zu viel, wenn ich behaupte: ein Kunstwerk ersten
Ranges? Ihm gegenüber sind Me anderen Stücke reine
Waisenknaben, dieses Körbchen aus Glas, die Rokokofi-
gürchen, die an die porzellanen Baumstümpfe lehnen —
die Baumstümpfe, notabene Vasen — und so weiter.

Die Bilder wollen Sie gütigst mit Gefühl betrachten.
Jene weibliche Gestalt ist die Hoffnung, diese der Glaube.
Vielleicht auch umgekehrt, ich weiß es nicht mehr genau.
Wenn Sie auf einen Stuhl steigen/ können Sie die Unter-
schriften lesen. Bewundernswert an diesen Bildern sind
hauptsächlich die Rahmen. Ist es nicht wahrhaft genial,
aus fichtenen Zaunlatten, Gips und brauner Farbe schwere
Nußbaümrahmen herzustellen? Ebenso hier die Ebenholz-
rahmen dieser Photographien — aus Pappe sind sie gepreßt
und schwarz lackiert. Ein kleines Kunstwerk eigener Art
führe ich ihnen hier in diesem sogenannten Motivrahmen
vor. Ein niedliches Häuschen stellt er dar, oben Dachziegel,
Schwälblein am Neste, an der Seite ein Klingelzug, unten
die ausgetretene Schwelle. Einfach stimmungsvoll. Die
Maske darin soll nach der Unterschrift Mignon sein.

Dann schmücken meine Wände noch diese beiden Bronze-
gußkunstgegenstände. Meine Wirtin nennt sie Wandteller.

-Ich wäre geneigt, sie anders zu kennen wegen ihres Schnör-
kelwerks im Nokokostil und ihrer Form wie eine Flunder
— aber der Name tut nichts zur Sache. Hermann und
Dorothea auf dem einen, Paul und Virginie auf dem
andern. Echte Bronze, fragen Sie? Dieses weniger. Echte
Sachen eignen sich für mein Museum nicht. Imitation aus
Zinkguß. Dieselbe Masse wie diese Aschenschale mit der
Ansicht von Helgoland in ihrer Vertiefung.

Wie? Sie haben schon genug? So schnell die Mu-
seumslangeweile? Und ich wollte Ihnen noch so viele Kunst-
erzeugnisse vorführen, den Haussegen aus gepreßtem Zellu-
loid und aufgeklebten Stoffblumen, die künstliche Palme,
das Postkartenalbum — Einband reich gepreßtes Leder, das
heißt lederfarbiges Papier —, den persischen Teppich mit
den prachtvollen Farben — leider sehr lichtempfindlich, weil
Anilin —, das Sofakissen mit Samteinsätzen und Perlen-
stickerei. — Aber wie Sie wünschen. Ich höre auf —- die
Fülle des schön und herrlich Nachgemachten ist in der Tat
gar zu groß. Wenn Sie auch nicht alles gesehen haben, Sie
werden bei dem wenigen zu der Ueberzeugung gekommen
sein, daß die Kunst, mit geringen Mitteln großartige Wir-
kungen zu erzielen, in der Möbel- und in der „Schmücke-
dein-Heim"-Jndustrie ihre schönsten, wenn auch nicht gerade
duftenden (im Gegenteil!) Blüten entfaltet. „Aeußerste Ele-
ganz bei billigster Preisstellung" lautet ihr Geschäftsgrund-
satz, und wahrhaft volkstümlich ist ihr Bemühen, auch dem

„kleinen" Mann die Annehmlichkeit zu verschaffen, fürstlich
zu wohnen und sich mit „Kunst" zu umgeben. — Was?
Ihnen wird übel? Kommen Sie schnell hinaus in die frische

Luft! Ich merke, Sie sind noch nicht abgehärtet gegen der-
artige Museumsgenüsse. Seien Sie mir nicht böse, daß ich

Ihre Geschmacksnerven so stark reizte. Paul Huàrtmnnn.

was lange wahrt.
Seit Erstellung der Kleinschanzenpromenade in ihrer

jetzigen Gestalt, in Zahlen ausgedrückt, seit vierzig Jahren
besteht der Wunsch, eigentlich mehr als dies, das bestimmte
Verlangen, nach Verbindung der Kleinen Schanze mit der
Bundesrathausterrasse an der Südfront des Bundeshauses
Westbau. Erfüllt mußte dieser Wunsch werden, nachdem die
Verlängerung der Bundesrathausterrasse längs der Süd-
fassade des Bundeshauses Mittelbau und des Bundeshauses
Ostbau mit Einmündung durch das Untergeschoß des präch-
tigen Bellevue-Palace-Hotel hindurch in den Münzrain zur
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Vollendung gelangt ist. Die schon so lange angestrebte Ver-
bindung mit der Kleinen Schanze ist nun unitis viribus, auf
Deutsch unter Mitwirkung des Verkehrs- und des Verschö-
nerungsvereins, der beiden Gasthöfe Bellevue-Palace und
Bernerhof und — last not least — unserer guten Stadtge-
meinde, bezw. Bauamtes zur Reife gebracht und ausgeführt
worden, und zwar ist die Ausführung recht nett gelungen;
sie ist viel hübscher als der ursprüngliche Plan.

Man sprach nämlich ursprünglich von einer Ueberbrü-
ckung des Bundesraines, wobei die zu erstellende Brücke in

armiertem Beton an der Südfassade des
Bernerhofes befestigt, so gleichsam ange-
hängt worden wäre. Sehr anschaulich wäre
dieses Anhängsel nicht gewesen. Die jetzige
Lösung und architektonische Verbindung mit
dem Bernerhof sieht viel freundlicher aus.
Die Fassade des Bernerhofes ist gegen Sü-
den vorgeschoben worden, wobei die bisherige
Terrasse des Hotels nunmehr einen offenen
Durchgang von der Kleinen Schanze zur
Bundesrathausterrasse bildet. Darüber er-
hebt sich eine neue Terrasse, auf welcher der
Bernerhof eine allerliebste Veranda erstellt
hat. Dort, straks gegenüber dem Alpenpanv-
rama, unter einem Glasdach, aber geschützt

gegen die Strahlen der Sonne und mit einer
Berieselung, die es ermöglicht, sobald die
Temperatur steigt, wieder Kühlung zu brin-
gen, dort wird es für den Gast gut sein. Der
Ausblick auf die Alpen ist prächtig und zu
Füßen der neuen Terrasse breitet sich das
mildernde Grün einer Wiese und daraufste-
hender Baumanlagen aus.

Bern ist um eine reizende Anlage reicher
geworden.
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